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Hesangskullur der Arbeiter
>̂ br als jette andere Bildungsorgcmisation der groben Arbeiter -
H?°Sung ist Der Arbeitergesangverein dazu berufen , denn unauf »
r ?^aren TrieZ » der Proletariats nach einer neuen und besseren
Mchastsordmung . nach den wahren Schönheiten dieser Welt , zu
Obigen .
^ e ArbeiteÄsänger lmechen von ihrer Bewegung als von einer
liL- u r b'

e o» e g u n g . Dies ist durchaus zutreffend . Denn die
i? E)t« rlängerü »ewegung soll mithelfen , die organische Umgestaltung

mvsgesprochenen Klassenkultur »u einer einheitlichen .
^ n>ei „.menÄchlichen Kultur , zu einer Kultur der Brüderlichkeit
JJJ vollständigen Freiheit zu beschleunigen . Der Arbeiteisänger soll
^

"
^
vill das Lufblüben des kollektiven Massenlebens begünstigen ,

I J*t JwdiviDualismus besiegt worden ist und die Persönlichkeiten
^ berverföni ichen Einheiten sich verschmolzen haben . Nicht aus
^ "^ lischer Schwärmerei oder ästhetischer Gefühlsduselei versuchen
z,

"
rbeitersämver nach Leistung und Können die Kunstwerke der

^ Songenbeit kennen zu lernen , sondern sie wollen die Resultate
? »on unserni Borfahren beackerten Bodens in sich aufnehmen , um

dann « was neues schaffen zu können .
U,;

"! Arbeiterchor bat der einfachste Arbeiter Eelegenbeit ,
»m Bild « , eines Kunstwerkes mitzuwirken und daran teil zu

Ä Vorausgesetzt selbstverständlich . daß von den Arbeitersängern
gute Kannst in Arbeit genommen worden ist. Der Arbeiter -

| K,
nfl soll durch seine praktische Ausübung das Verlangen nach

^ "Ur jn den Volksmassen heben . Heute kann man schon feststellen ,
i,? «er Arberrergefang zu einem Kulturfaktor des öffentlichen

sich awssewachsen bat . Daraus resultiert auch , daß immer
> ,?^ e und Stöbere sachlich- musikalische Ansvrüche gestellt werden
k. Mellt werden müssen . Proletarischer Arbeitergesang ist echt

will Durch die Kunst das vorgeahnte Ziel und Ideal erneut
E ^ en. will die lleberwindung des jetzigen Daseins durch Er -
jctots des Worwärtsdrängens des proletarisch empfindenden
Aschen gefühlsmäßig vorwegnehmen . Der Kampf des vroletari -
C * Menschen um seine Erlösung , um seinen Aufstieg ist der Kampf
| k, besamten Menschheit um ihre höchsten Ideale . Nur auf
, Md " - - ' 1 ■
V nb soziologisch - wirtschaftlicher Bindungen hat in den verschie-
^ Zeiten Der Ausdruck um diese Ideale naturgemäß auch ver -
tzj

' ^ ne Formten annehmen müssen . Mit diesen Gedanken sollten
ii, "n die Kulturgüter der Bergangenbeit Herangehen . Man soll

KuM der Vergangenheit nicht zu allzu engherzigen kon-
^ Mllen unD rein bürgerlichen Machtbestrebungen mißbrauchen .

Arbeiterschaft will die ganze Menschheit zu Frieden . Glück,
und HÄhstem Menschenbewußtsein führen . Dazu ist notwen -

sj,: . daß die große Literatur der Vergangenheit in musikalischer
E ^ung von dem losgelöst wird , als wäre sie nur f-ir eine kleine

geschrieben .
Î Ich unermeßliche Schönheiten das Leben in den erlebten und
^ rten Kumstwerken bietet , kann sich nur derjenige eindringlich
Willen , der mit dabei ist . wenn man sich in Mühe und Arbeit
i,, ^ sanglich « was zu eigen macht , um es zu besitzen für sich, für
bj, Verein , fair alle Menschen . Die Arbeitersänger , die
si,„ .erkannt haben , die werden di« eifrigsten und überzeugtesten
Ampfer füir die Sache des proletarischen Klasienkampfes . denn
VtL tf* zugllrich auch eine allgemein - menschliche Angelegenheit .

Bestreben , dem heutigen kapitalistischen Staat abzutrotzen ,
to). nUt irgenck möglich ist . weiß sich die Arbeitersängerbewegung
ik ^ vimen eiinr mit der großen Arbeiterbewegung . Das freie Lied .
t,^ eldgefan « des Proletariats , entflammt die Herzen der vrolr -

Kämwierreiben und erfüllt sie mit begeisterndem Taten .
V e für die Befreiung der schaffenden Menschheit aus sozialer
ljl . Es muß .als Ehrenpflicht jedes proletarischen , stimmbegabten
lachen angÄseben werden , sich einem Arbeitcrgesangverein als

n Sänger anzuschließen .

allerlei
Geheimnis des Schirokko . Der Schirokko ist ein schwüler

tzjsMr Wind in Italien , der meistens feucht ist . in Unteritalien ,
Ißj, °n und Malta aber auch oft trocken und heiß . Er führt zu-

M Wüstenütaub von der Sahara mit sich und tritt besonders

Die Abenteuer 42

^ eines uieitspions
An « den Papieren eines hohen Aristokraten

amegewahlt von « OgSvfS ZNOwASN
Tagblattblbllothek , SteyrermQhlverla ' -,Wlenl . Wollzelle20

Hetzen hmtte im Jahre 1913 für seinen eigenen Gebrauch
st ^ vvnen « uS Amerika eingeführt , während es 1915 mehr als
k ^ . -̂ vnnew brauchte . Was die Einführung von Tee betrifft ,

r„ uchkew im Jahr 1913 Schweden 109 , Norwegen 78 , Dä -
* * »70 Tonnen . Diese Ziffern erhöhten sich im Jahre 1918

,
°2 , Ii7 (6 und 4528 Tonnen . Da die französischen Proteste

? $o x
^ lrinett uqgehört verhallten , wendete man sich

' d Nvrichcliffe . Dieser gab zu verstehen , daß er sich in die

pfilw
n >̂e ’(ew ^er rächt einmischen wolle . Der französische

Ay ^ lter jn London fand endlich ein Mitglied des Unterhauses ,
^ ?"'Harrns , um diese Angelegenheit im Parlament zur

?u bringen . Auch erschienen in der Presse einige Andeu -
' ~ ,

a ‘m London die Zensur weniger streng angewendet
ffolofi • Emylische Regierung hatte nun eine geniale Idee . Sie

^ Olklober 1915 , eine offizielle Enquete in den nordischen* «-J&'vpprr iwia , eine pfji ^ieue vi-nqueie in uen iiuLvi | u ^eii

? ^ ' ’ornefbrnen zu lassen , und betraute mit dieser Sir Alexan -
?6erfon . Er bekam die Weisung , in völlzg objektiver Art die

I ku
Er Mvreneinfuhr nach Deutschland zu studieren . Hender -
,
*n Kiopenhagen an und verlangte die betreffenden Listen .*

w !!^ Regierung übermittelte ihm eine Tabelle , die über
Nahrungsmittel eine Gegenüberstellung für, g

- tzl - ev
5 gab

S ?e
fenwn

1913

1913 1915
in Tonnen

25 516

9S,utter

106 694
19 758

4 344
20 422

6 794
36 691

2
ŝ >gf,^ ßsew bezogen sich aber nicht auf die Transitwaren des

^ ,Eovenhagen , und da damals auch der Schmuggel in
" te Aond , so geht man nicht fehl , wenn man diese Nah -

k ^En Mmindest dreimal höher anseht .
^ vder>on besah sich diese Ziffern , reiste dann nach Chri -

vo^s^ ^ lm , hielt sich einige Zeit in Holland auf und kehrte
*W >, zurück , um seinen Bericht vorzubereiten . Am

^r esig bestieg er die Tribüne im Unterhause und er -

€in Sejpräch über den ftonjertfüm
Eine neugegründet « deutsch« Filmgesellschaft wird Ton¬

filme mit den eisten Dirigenten und Orchestern der Welt
Herstellen . Eberhard yrowein hat die künstlerische Leitung ; der
Direktor der Berliner Musikhochschule , Proseflor Franz
Schreker , übernimmt die musikalische Beratung .

„Beim besten Tonfilm "
, sagt Eberhard Frowein . der Re¬

gisseur der neugegründeten „Comedia -Film - Gesellschaft "
. „fehlt der

vermittelnde Kontakt , wie er früher zu Zeiten des stummen Films
im Kino durch das Orchester oder auch einen Pianisten geschaffen
wurde . Heute fällt man mit der Tür ins Haus : Reklamefilm ,
Wochenschau — und schon , ohne lleberleitung , beginnt der Haupt¬
film . Es fehlt die Ouvertüre . — Hier wollen wir Abhilfe schaffen,
die filmische Ouvertüre wird im Rahmen des Programms dem
Publikum gebracht . Und um nicht das ständige Absinken des deut¬
schen Filmniveaus mitzumachen , werden wir dem Publikum nur
ernste klassische und moderne Musikliteratur vermitteln . Die Ernst¬
haftigkeit dieses Experiments dürfte durch Professor Franz Schreker
garantiert sein ; denn ein Versuch bleibt es zunächst trotz allem ."

„Aber vermutlich ist Ihr Versuch auch als Angriff auf den soge¬
nannten . .Publikumsgeschmack " zu verstehen , der mit der flachsten
Filmware zufrieden ist ? Vermutlich leiden Sie wie alle Schaffen¬
den darunter , daß das Kunstempfinden der breiten Menge durch
die direkt oder indirekt kapitalistische Erziehung der Zeit stark be¬
einträchtigt . wenn nicht sogar verdorben ist ? "

„Es ist wahr , die Kunst ist in Gefahr , der Krieg wird von ver¬
schiedenen Fronten geführt . Nur wird sich nicht jeder Künstler dem
banalsten Anspruch fügen . Das Echte bat es schwer, babnt sich aber
doch seinen Weg . Wir hoffen , dab wir Hunderttausenden , die aus
finamiellen oder lokalen Gründen sonst nie Gelegenheit hätten ,
grobe Tonkünstler zu hören und gleichzeitig zu sehen , diesen Genuß
durch unsere filmischen Ouvertüren geben können . Es ist sogar ge¬
plant . in kleineren Städten Matineen mit vier bis fünf solcher
Konzertfilme zu veranstalten . Der einzelne Film dauert etwa 10 bis
15 Minuten und sst als VoroiHgramm zum Hauptfilm gedacht . Zu¬
nächst sollen 12 Konzertfilme chergestellt werden . Als Dirigenten
und Mitwirkende haben bereits zugesagt : Leo Blech , Fritz Busch .
Emanuel Feuermann . Edwin Fischer , Karl Flesch . Oskar Fried .

auf . sobald eine starke Depression vom Atlantischen Ozean sich den
Küsten Europas näbert . Dieser feuchtwarme , besonders häufig an
der Adria und am Mittelmeer wehende Wind , bat eine seltsame
nachteilige Wirkung auf das körperliche Wohlbefinden und die
geistige Spannkraft vieler Menschen . Er macht die davon Be¬
troffenen außerordentlich 'müde und matt ; ein Eefübl körperlicher
Zerschlagenheit , verbunden mit Kop -rschmerzen . tritt auf und führt
nicht selten zu vollkommener Arbeitsunfähigkeit . Man war bis¬
her nicht in der Lage , eine befriedigende Erklärung für diese ge¬
heimnisvolle Wirkung des Schirokko abzugeben . Vor einiger Zeit
bat nun der Hamburger Physiologe Professor Dr . O . K e st n e r
sorgfältige Untersuchungen zur Klärung dieser merkwürdigen Er -
fcheinung angestellt . Er konnte dabei die Feststellung machen , daß
beim Schirokko die Himmels st rablung besonders stark
ist und die Luft außerdem Spuren von salpetriger Säure
enthält . Dies« Tatsachen sind allerdings durchaus imstande , bei sen¬
siblen Menschen nachteilige Wirkungen bervorzurufen . Professor
Kestner konnte die Beobachtung machen , daß bei allen unter dem
Schirokko leidenden Personen der Blutdruck deutlichherab¬
gesetzt war . Erst weiteren sorgfältigen Untersuchungen und
Forschungen wird es aber möglich sein , diese in vieler Beziehung
noch rätselhafte Erscheinung restlos aufzuklären .

Ist der Haifisch gefährlich ? Die Frage nach der Gefährlichkeit
des Haifisches scheint überflüssig zu sein , da in einer großen Zahl

klärte , daß die Blockade ausgezeichnet funktioniere , daß der Schmug¬
gel geringfügig fei und daß er die Neutralen für unfähig halte ,
ihr Versprechen zu brechen und Deutschland mit Lebensmitteln zu
versehen .

Der englische Blockademinister war damals Lord Robert Cecil .
Er beglückwünschte Henderson zu dem Resultat seiner Reise , und
diesen Glückwünschen schloß sich auch Lord Grey an . Letzterer be¬

saß Humor genug , um eine Kopie von diesem Bericht anfertigen
zu lassen und ihn der französischen Regierung zu übersenden .

In London war man also beruhigt , und als der Admiral Con -

sett einen neuen Protest einschickte, uberließ man die Antwort der
Handelswelt der City . Diese begnügte sich, darauf hinzuweisen ,
daß es nicht schade , den Deutschen eine geringe Menge von Wa¬
ren zukommen z » lassen , weil man dadurch das deutsche Geld aus
dem Lande ziehe und so den finanziellen Ruin der Feinde be¬
schleunige . . . .

Dies war nicht richtig , denn die Deutschen bezahlten ihre Ein¬
käufe in Papier .

Der Intelligence Service wußte aber auch von den Finanzopera¬
tionen der Neutralen mit Deutschland zu profitieren .

Vielleicht erinnert man sich noch , daß Amerika zu Anfang 1918
die Einfuhr von Dollars nach den nordischen Ländern verbot . AuS -
welchem Grunde ?

Heute weiß man , daß die deutsche Regierung zu jener Zeit den
Plan verfolgte , soviel englische und amerikanische Valuten als
nur möglich aufzukaufen und dadurch die Mark abzustoßen , mit
einem Wort , sie wollte den deutschen Umlauf an Papiermark in
vollwertige Danknoten des Auslandes umwandeln . Diesen Plan
hatte der amerikanische Botschafter in Stockholm erfahren und
einen Brief nach Washington gesendet , worauf das erwähnte Ver¬
bot erfolgte .

Dieses Verbot kam dem Intelligence Service sehr gelegen . Denn
er sah da eine treffliche Gelegenheit , sich zu bereichern , und er war
es , der durch die diplomatischen Kuriere des Foreign Office die
englischen und amerikanischen Devisen in die nordischen Länder
schickte und sie dort teuer und geschickt verkaufte . Er nahm nicht
deutsches Geld , wohl aber neutrales . Der Admiral Consekt , der
dieses Manöver später aufdeckte , schätzt den Profit des Intelli¬
gence Service auf fünfzig Prozent der geschmuggelten Beträge .

Es ergab sich sogar bei diesem merkwürdigen Handel ein Zwi¬
schenfall , der einer gewissen Pikanterie nicht entbehrt . Mehrere
amerikanische Finanzinstitute hatten von der Sache Wind bekom¬
men und verlangten vom englischen „ War Trade Board " die Er¬
laubnis , sich an diesem Handel zu beteiligen .

Man wies ihr Gesuch ab und denunzierte sie bei ihrer eigenen
Regierung .

Downing Street wollte bei diesem Geschäft nicht gestört sein !
Als im April 1917 Amerika an die Seite der Entente trat und

den Mittelmächten den Krieg erklärte , mußte Balfour nach
Washington reisen , um über die bisherige Praxis der Blockade

Louis Graveur . Arbos (Madrid ) . Erich Kleiber . Klemverer . da »
Klingler -Quartett . Kussewitzky (Boston ) , Monteur (Paris ) , Schil¬
lings . Schönberg . Schreker , Georg Schumann . Stiedry . Stokowlkq
(Philadelphia ) , Bruno Walter . Felix Weingartner , die Berliner
Singakademie und die Wiener Sängerknaben . Die meisten aus¬
ländischen Dirigenten haben begeistert auf unsere Vorschläge geant¬
wortet .

Professor Schreker besaßt sich sehr intensiv mit den Proble¬
men der Mikrovbonaufnahme , er wird auch selbst die Ueber -
wachung des „Tonmixers " in die Hand nehmen . Um den Tonfilm -
anivrüchen zu genügen , wird er teilweise Neubesetzungen der Or¬
chester vornehmen , die Zusammensetzung verändern , die Streicher ver¬
stärken . — Aus Ausnahmen werden zunächst in der Heimat der
Dirigenten erfolgen : Berlin . Wien , Paris . Neuyork In Paris wird
man schon in zwei Wochen mit der ersten Ausnahme beginnen , die
erste amerikanische ist — wahrscheinlich mit Bruno Walter — auf
den Ansang des nächsten Jahres sestgelegt Die persönliche Auk-
sassung der Künstler wird in ihren Werken gewahrt bleiben

Das Problem , das geschickt gelöst werden muß . ist die optisch«
Einteilung und Aufteilung . Eine gleichbleibende Einstellung de»
Aufnahme - Apparates würde langweilen , man muß daber ausschnitt¬
weise etwa bestimmte Gruppen von Musikern zeigen . Solisten . Kopf
und Hände des Dirigenten , Instrumente während des Spiels , kleine
Ausschnitte aus der Partitur , auch das Gesamtbild des Orchesters .

"

„Wird nicht dem Konzertleben durch dieses Experiment eine groß «
Konkurrenz entstehen ? "

„Im Gegenteil , man wird sich wahrscheinlich sogar wünschen , den
im Kino gesehenen Dirigenten einmal einen ganzen Abend lang
im Konzertsaal dirigieren zu seben . Wir wollen sogar Kurzovern
drehen : die „Abreise " von d'Albert . . .Sabines Geheimnis " von
Molsf - Ferrari und eine eigene Tonfilmover von Franz Schreker ,
die er zur Zeit fertigstellt . Wir hoffen stark — und auch der ..Ver¬
band konzertierender Künstler " und das größte Konzertbiiro Deutsch¬
lands , die mit uns intensiv arbeiten werden , sind unserer Ansicht —,
daß die große Produktion der Kitschfilme sich ein wenig umstellt ,
um nicht gar zu sehr hinter dem Niveau des Beifilms zurückzublei -
ben . Hoffentlich ist unsere Ansicht ein berechtigter Optimismus . . .

"

von Reiseberichten immer wieder von dem „ blutdürstigen , menschen¬
fressenden Hai " di« Rede ist. Daß es darüber jedoch in berufenen
Kreisen auch andere Auffassungen gibt , beweist die Veröffentlichung
des Forschers Professor Dr A . S e i tz , der in den Berichten der
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschst darüber Aufklärung
gibt . Professor Seitz bat zahlreiche Seereisen , mebr als fünfzig ,
durch die Aufentbaltsgebiete des Menschenhais unternommen und
dabei unterwegs auch zahlreiche Berichte von zuverlässigen Augen¬
zeugen über das Verhalten des Hais zum Menschen gesammelt . Er
kommt auf Grund seiner Forschungen zu dem Schlüsse , daß der
Hoifisch den Menschen nur in den seltensten Fällen angreist . Selbst¬
verständlich ist es für einen badenden und schwimmenden Menschen
gefährlich in die Nähe eines außerordentlich hungrigen , eines vex-
irrten oder verfolgten Haies zu kommen . Aber trotzdem werden
wehrlose Menschen viel seltener von einem Haifisch angefallen , als
häufig berichtet wird .

Was mancher nicht weil)
Der berühmte Forschungsreisende Kapitän Cook , der vor ein -

bundertundfünfzig Jahren starb , besaß eine Schildkröte , die noch
heute am Leben ist und auf der Insel Tonga hoch in Ehren ge¬
halten wird .

Auskunft zu geben . Amerika verlangte die Aufstellung einer neuen
Liste vvn Waren , deren Einfuhr in die neutralen Länder verboten
war , darunter Metalle , Del , Baumwolle und Getreide . Letzteres
durfte die Menge des jährlichen Verbrauches vor dem Kriege nicht
überschreiten . Balfour nahm diese Bedingungen an und unterzeich »
-ete eine Konvention ^ Es scheint aber , daß die Klauseln dieser
Konvention nicht an die englischen Botschaften bei den Neutralen
gegeben wurden , denn der Handel wurde fortgesetzt , allerdings in
sehr vorsichtiger Weise , um die neuen Verbündeten nicht zu ver¬
stimmen . Aber die City verdiente weiter , vielleicht etwas weniger »
aber bis zum Endel Wichtiger als Krieg ist das Geschäft !

Gold

Im Begriffe , den Schlußpunkt unter meine Erlebnisse zu setzen ,
denke ich daran , wie vieles von dem , was ich in diesen grauenvollen
vier Jahren beobachtete , in geheimnisvolles Dunkel gehüllt blieb .
Das Ende des tapferen Kitchener ist eines dieser furchtbaren Rät¬
sel . Ich habe Kitchener oft gesehen , ich sprach mit ihm , erhielt
seine Befehle , konnte ihn in nächster Nähe studieren . Er war der
großartigste Typus des wahren Engländers , schön und bezau¬
bernd , von einer stählernen Energie , der größten Todesverachtung ,
dem größten Opfermut , ein Patriot , dem die Größe Englands über
alles ging .

Aber das Merkwürdigste war , daß Kitchener mit dem „ Jntelli ,
gence Service " nichts zu tun hatte . Er erhielt jene Berichte , die
man ihm zuschicken mußte , aber er hatte eine instinktive Scheu , mit
den Machthabern dieses Geheimdienstes in nähere Beziehungen zu
treten . Nur einer seiner Adjutanten , der zugleich Kitcheners Freund
war , hatte sich auf seinen Befehl in den „ Intelligence Serivce "

aufnehmen lassen , um seinen Vorgesetzten in wichtigen Angelegen¬
heiten beraten zu können .

Ich hatte oft Gelegenheit , zu konstatieren , daß Kitchener vvn den
Dirigenten des „ Intelligence Service " aufs bitterste gehaßt wurde .
Als aufrechter Soldat verachtete er die Winkelzüge und Falsch¬
heiten , die nun einmal von dem Geheimdienste nicht zu trennen wa¬
ren . Wenn man ihn in Downing Street fürchtete , so war der
Hauptgrund dafür , daß Kitchener auf einen baldigen Sieg der
Entente hinarbeitete . Auch Kitchener sah ein, daß sich der Krieg
nicht hinziehen durfte , wenn nicht die Sieger um alle Früchte ihres
Erfolges kommen sollten . Dies aber paßte der City und ihren Ver¬
trauensmännern in Downing Street gar nicht in den Plan .

Ende Mai 1916 herrschte nun im „ Intelligence Service " eine
wahre Panik , denn der Geheimbericht des ersten Agenten in Pe¬
tersburg war eingetroffen und hatte alle Enthüllungen über den
Verrat des Kriegsministers Suchomlinow und seiner Verschwore¬
nen gebracht . Man hätte sich in Downing Street gehütet , diesen
Bericht ruchbar werden zu lassen , aber der Adjutant bekam dieses
Schriftstück durch Zufall in die Hand , machte davon ein« Abschrift
und weihte Kitchener in alles ein.

( Fortsetzung folgt .)
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